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«Erfolg dank Innovation»

Innovationskraft, Investitionen in die For-

schung und gut qualifiziertes Personal 

sind für Reto Naef, der über eine langjähri-

ge Erfahrung in der Pharmabranche ver-

fügt, wesentliche Faktoren für den Erfolg 

der schweizerischen chemisch-pharma-

zeutischen Industrie. All dies gelte es zu 

erhalten, so sein Plädoyer. Damit dies ge-

lingt, seien Anstrengungen auf verschie-

denen Ebenen notwendig.

Die Schweizer Pharmabranche gilt als 

Erfolgsmodell. Was sind die Gründe?

Die pharmazeutische Industrie in der 

Schweiz nimmt weltweit eine Spitzenstel-

lung ein. Neben Novartis und Roche, die zu 

den führenden Pharmafirmen gehören, hat 

sich Actelion einen festen Platz im Mittelfeld 

gesichert. Daneben gibt es sowohl etliche 

kleinere Unternehmen, wie auch mehrere 

sehr junge, sogenannte Start-up-Unterneh-

men in der Schweizer Pharmabranche. 

Weltweit ist das Schweizer Pharmamodell 

einzigartig. Der Erfolg der Branche ist 

hauptsächlich auf die stetige Innovations-

steigerung zurückzuführen, die aus einer 

starken Forschung resultiert. Die Schweizer 

Forscher haben sich immer im globalen 

Wettbewerb gemessen. Die guten Rahmen-

bedingungen in der Schweiz für forschungs-

basierte Innovation haben wesentlich zum 

heutigen Erfolg beigetragen. Wichtige Fak-

toren dafür waren unter anderem das gute 

Bildungswesen mit ausgezeichneten Univer-

sitäten und ETHs, politische Stabilität, guter 

Schutz des geistigen Eigentums, Zugang zu 

Talenten aus In- und Ausland und hohe In-

vestitionen in Forschung und Entwicklung. 

Weitere Pluspunkte der Schweiz waren und 

sind das Qualitätsbewusstsein und die Zu-

verlässigkeit. 

Wie hat sich die Branche in den letzten 

Jahren verändert? Welches sind die 

Megatrends?

Die Branche verändert sich in verschiedener 

Hinsicht. Angefangen mit dem Bildungswe-

sen, das weltweit Fortschritte macht. Wenn 

vor Jahren die USA und Europa führende 

Nationen bei der Ausbildung von Naturwis-

senschaftler waren, ist nun die Dynamik des 

Fortschritts in den asiatischen Ländern bei 

der Ausbildung von Wissenschaftlern und 

Wissenschaftlerinnen nicht zu übersehen. 

Das ist auch besonders auffällig in den 

MINT-Fächern (Mathematik, Informatik, Na-

turwissenschaften und Technik), die unsere 

Jugend nicht in dem nötigen Mass begeis-

tern, ganz anders in Asien und den Schwel-

lenländern. 

Verändert hat sich auch der Markt. Da ist die 

Globalisierung der Märkte zu nennen, die 

ständig zunimmt. Aber auch in den etablier-

ten Märkten gibt es Veränderungen, insbe-

sondere die zunehmende Lebenserwartung, 

die eben auch mit häufiger auftretenden 

chronischen Krankheiten im Alter verbun-

den ist.  

Aus Sicht eines Wissenschaftlers ist die 

wichtigste Veränderung der Fortschritt in 

der Forschung. Das Wissenswachstum bei 

den Naturwissenschaften, Medizin und In-

formatik ist enorm und ermöglicht neue An-

sätze in der Erforschung von Krankheiten, 

von denen die Forschenden vor Jahren nur 

träumen konnten. 

Ein weiterer Trend ist der rapide zunehmen-

de Kostendruck im Gesundheitswesen. Das 

führt zu wesentlichen Veränderungen in der 

Branche. Konsolidierung, Outsourcing und 

Offshoring von Aktivitäten sind Trends, die 

in der Pharmaindustrie zugenommen ha-

ben. Gewisse Firmen reagieren auch mit Re-

duktionen der Investitionen in Forschung 

und Entwicklung, obwohl das wahrschein-

lich die falsche Strategie ist.

Wie haben sich die Anforderungen an die 

Mitarbeitenden in den letzten Jahren 

verändert? Welche Kompetenzen sind 

heute besonders wichtig?

Es darf angenommen werden, dass die Ge-

schwindigkeit, mit denen sich das Umfeld 
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verändert, eher zu- als abnimmt. Daneben 

wird auch der Talentmarkt grösser und der 

Wettbewerb nimmt zu.

Die Konsequenzen für Mitarbeiter scheinen 

klar: Eine exzellente Ausbildung als solide 

Basis, lebenslanges Lernen und der Wille 

zur Weiterentwicklung sind wichtige Vor-

aussetzungen in dem verändernden Umfeld. 

Daneben wird Flexibilität sowohl in Bezug 

auf das Tätigkeitsgebiet wie auch den Ar-

beitsort gefordert. Dabei werden auch glo-

bale Verfügbarkeiten mehr und mehr eine 

zentrale Rolle spielen – hierfür sind sowohl 

sprachliche Kompetenzen als auch kulturel-

le Integration gefragt.

Stehen der Branche genügend Fachkräfte 

zur Verfügung? Welche Fachleute sind 

besonders gesucht? 

In der Schweiz zeichnet sich ein Fachkräfte-

mangel bei den MINT-Fächern ab. Beson-

ders auffällig ist heute schon ein Mangel bei 

verschiedenen Ingenieurberufen. Während 

grosse Pharmafirmen die Möglichkeit ha-

ben, gewisse Aufgaben in Zentren ausser-

halb der Schweiz zu verlegen, sind kleinere 

Unternehmen stärker angewiesen auf Fach-

leute, die lokal verfügbar sind. 

Welche Bedeutung haben die interdiszip-

linäre Zusammenarbeit und die Fremd-

sprachen?

Die Teamarbeit in multidisziplinären Grup-

pen ist in der Pharmaindustrie ein wichti-

ger Erfolgsfaktor. Mitarbeitende werden ge-

schult und gefördert, um in interdisziplinären 

Arbeitsgruppen gute Beiträge zu leisten. 

Aus meiner Sicht ist die Sprachkompetenz 

eine Stärke der Schweiz. Wir haben mit den 

verschiedenen Landessprachen einen An-

reiz, Fremdsprachen zu lernen und sie anzu-

wenden.

Wie beurteilen Sie die Beschäftigungs-

entwicklung? 

Durch die «Grösse» und Offenheit sollte die 

Schweiz auch in Zukunft die notwendige Fle-

xibilität und Agilität bewahren. Notwendig 

sind auch Fortschritte im Bildungswesen, 

z.B. die Förderung der MINT-Ausbildung 

und die Erhaltung der nötigen Personenfrei-

zügigkeit bei den Fachkräften und Talenten. 

Falls diese Bedingungen erfüllt sind, wird in 

Zukunft die Beschäftigungslage – auch in 

der chemisch-pharmazeutischen Industrie – 

gut bleiben und der schweizerische Wohl-

stand im internationalen Vergleich über-

durchschnittlich sein.

Reto Naef
Reto ist Leiter wissenschaftliche Angelegen-
heiten, Spezialprojekte und des Schullabors 
bei Novartis Global Services, Novartis 
Pharma AG, Basel. Er absolvierte eine Lehre 
als Chemielaborant, bevor er auf dem 
zweiten Bildungsweg die Maturität erwarb. 
Er studierte und doktorierte an der ETH 
Zürich in Chemie und hat über 25 Jahre 
Erfahrung in der Pharmaforschung und der 
Leitung von Forschungsgruppen in 
verschiedenen Indikationsgebieten. Zudem 
verfügt er über langjährige Projektmanage-
menterfahrung bei Innovationsprojekten in 
der Pharmaindustrie.
Er ist Leiter des Novartis-Schullabors, einer 
traditionsreichen Institution, die den 
Schülern die Welt der Naturwissenschaften, 
der Gentechnologie und die Laborarbeit 
näherbringt. Zudem ist er Mitglied in meh- 
reren Stiftungsräten und Kommissionen, die 
sich um die Nachwuchsförderung in den 
Naturwissenschaften und um die Förderung 
von Forschungsprojekten in der Schweiz 
kümmern. 


